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Mit einem kooperativen Ansatz gelingt die Lösung der sozialen, klimabewussten, ökonomischen und regulatorischen Anforderungen

Wohnraummangel ist in und 
um Ballungsräume eine 
stetige Herausforderung. 

Themen wie die Nachverdichtung 
bestehender Quartiere und die Er-
schließung unbebauter Flächen zur 
Entwicklung neuer Wohn- und Le-
bensräume sind daher von besonde-
rer Bedeutung. Die große Nachfrage 
nach Wohnraum setzt Städte und 
Kommunen immer stärker unter 
Druck: Sie müssen sich permanent 
auf dynamische Veränderungen ein-
stellen. Eine komplexer werdende 
Gesetzeslage ist zu berücksichtigen, 
die Baukosten steigen, der Personal-
mangel nimmt zu und gleichzeitig 
dürfen die Menschen mit ihren Be-
dürfnissen nicht vergessen werden. 
Rund um den Wohnraumbedarf 
müssen somit quantitative, quali-
tative, ökologischen und sonstige 
Aspekte berücksichtigt und mitein-
ander vereinbart werden.

Wie kann dieses Zusammenspiel 
erfolgreich gelingen? Wie können 
Lebensräume weiterentwickelt und 

lebendige, klimabewusste Quartiere 
neu geschaffen werden? Insgesamt 
braucht es hierfür eine neue Kultur 
der Kooperation, einen Dialog 
zwischen den Verantwortlichen der 
Verwaltung und der Politik, den 
Versorgern, privaten und öffentli-
chen Wohnungsgesellschaften und 
-genossenschaften, den Planern, 
der Bauindustrie sowie den sozia-
len Trägern und den Bürgerinnen 
und Bürgern. Die öffentliche Hand 
nimmt dabei als Motor der Quar-
tiersentwicklung eine zentrale Rolle 
ein. Sie verbindet interdisziplinär 
alle Beteiligten, um offene Dialoge 
für innovative Lösungen anzusto-
ßen. 

Kommunale Verwaltungen ver-
antworten fachgebietsübergreifend 
überregionale Themen wie z. B. 
das Zukunftsthema Wärmewende. 
Zusammen mit Energieversorgern 
könnten sie zur Wärmewende 
konkrete Lösungen entwickeln. 
Gemeinsam ist zu eruieren, wie 
Solarthermie, Photovoltaik, Erdwär-

Quartiere der Zukunft – mehrdimensionalen 
Anforderungen gerecht werden

Birgit Wittkowski
Direktorin, Leiterin 
des Bereichs  
„Wohnen & Quar-
tier“, PD – Berater 
der öffentlichen 
Hand GmbH

me und Wärmepumpen die Dekar-
bonisierung der Wärmeversorgung 
vorantreiben können. 

Gleichzeitig werden durch die 
Vernetzung der kommunalen Ver-
waltungen mit der Wohnungswirt-
schaft Ideen entwickelt, wie zum 
einen Bestandsquartiere zukünftig 

klimaschonend mit Wärme versorgt 
werden und zum anderen Gebäude 
in ökologischer Weise entstehen 
können. Neben infrastrukturell-tech-
nischen Anforderungen ergänzen 
soziale Funktionen (z. B. das Quar-
tiersmanagement) eine gelungene 
Quartiersentwicklung. So entstehen 
aus städtischen Räumen lebenswerte 
Wohnlandschaften im Sinne einer 
„Stadt für alle“.

Die PD – Berater der öffentlichen 
Hand GmbH hat in der Projektbeglei-
tung verschiedener Quartiersent-
wicklungsprojekte für die öffentliche 
Hand die Erfahrung gemacht, dass 
sich die Kräfte bündeln und schnel-
ler bewegen lassen, wenn alle 
beteiligten Akteure auf den verschie-
denen Ebenen an einem Strang 
ziehen. Insbesondere kooperative 
Verfahren bilden hier ein starkes 
Instrument. Die öffentlichen 
Verwaltungen können auf diese 
Weise als Klammer von nachhaltigen 
Prozessen und als Initiatorinnen 
innovativer Lösungen wirken.

Text Birgit Wittkowski 

Es braucht eine  
neue Kultur der 
Kooperation, ein  
Miteinander und  
einen kommunalen 
Dialog auf Augenhöhe,  
für die Quartiere der 
Zukunft.

 Dieser Artikel ist in Zusammenarbeit mit der PD – BERATER DER ÖFFENTLICHEN HAND GMBH entstanden. 

Wie lässt sich Nachhaltig- 
keit mit Stadtentwicklung 
verbinden?
Die Stadtplanung sollte sich 
danach richten, wie Menschen in 
der Stadt leben und Mobilität nut-
zen oder nutzen würden – wenn 
es zum Beispiel mehr sichere 
Radwege geben würde. Viel Grün 
macht unsere Städte lebenswer-
ter und nachhaltiger, weil es im 
Sommer kühlt und Starkregen 
aufnehmen und wieder abge-
ben kann. Solarpaneele auf den 
Dächern machen uns unabhängig 
und den Strom billiger. Es ist 
also wichtig, die Bedürfnisse der 
Menschen in die Stadtplanung 
miteinzubeziehen – auch die der 
künftigen Generationen.

Wie findet man diese  
Bedürfnisse heraus?
Als grünennahe politische Stif-
tung beschäftigen wir uns schon 
lange mit der sozial-ökologischen 
Transformation, also der Fra-
ge, wie wir unsere Wirtschaft 
klimaneutral umbauen und dabei 
alle profitieren. Wir sehen: Wenn 
Bürger*innen ihre Bedürfnisse 
in einem moderierten Prozess 
artikulieren können, etwa bei 
Themen wie Mobilität oder 

Wärmeversorgung, entsteht eine 
positive Beziehung zwischen 
Bürger*innen und Kommune. 
Beide können voneinander lernen 
und die Bereitschaft für Neues 
wächst. 

Wie ist Ihre Vision für die Stadt 
der Zukunft?

Die Stadt von morgen ist klimaneutral,  
sozial – und lebenswerter
Text Miriam Rauh
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Veränderung schafft auch Chancen. Wie das auf kommunaler Ebene gelingt, erläutert Jan Philipp Albrecht, Vorstand der Heinrich-Böll-Stiftung.

Ganz oben steht die krisensichere 
und klimafreundliche Energie-
versorgung, die effizient und für 
alle erschwinglich ist. Außerdem 
eine Mobilität, die Gesundheit 
und Klima schützt, also ein gut 
ausgebauter öffentlicher Nahver-
kehr und sichere Rad- und Fuß-
wege. Öffentliche Einrichtungen 
wie Kitas, Schulen oder Bürger-
ämter sollten modern und gut 
ausgestattet sein. Der öffentliche 
Raum sollte für alle zugänglich 
sein und Erholung bieten.

Digitalisierung ist hier sicher 
ein wichtiger Baustein? 
Digitalisierung gibt uns vielfach 
erst die Möglichkeit, Planungs-
schritte aufeinander abzustim-
men. Wenn es beispielsweise 
um Mobilitätsinfrastruktur geht, 
brauchen wir ein klares Bild 
davon, wer sich wann wohin 
bewegt. Dann können neue 
Strukturen entstehen, bei denen 
der öffentliche Nahverkehr und 
der Radverkehr eine wachsende 
Rolle spielen. Auch die Energie-
versorgung lässt sich optimie-
ren, wenn wir sehen, wann das 
Netz ausgelastet ist und wann es 
freie Kapazitäten gibt. Auf Basis 
dieser Erkenntnisse lassen sich 

Jan Philipp Albrecht
Vorstand Heinrich-Böll-Stiftung

Angebote schaffen, welche die 
Nutzung nicht nur klimafreund-
licher, sondern auch angenehmer 
machen. 

Was verbessert die Lebens-
qualität in den Städten noch?
Stadtgrün ist sehr wichtig. Bei 
der Stadtentwicklung werden 
Grünflächen mit eingeplant, auch 
begrünte Fassaden oder Dächer. 
Dann die Straßeninfrastruktur; 
verschiedene Verkehrsmittel 
müssen von vornherein einge-
plant werden. Auch die Qualität 
und Verfügbarkeit von Trink-
wasser ist ein wichtiger Aspekt, 
gerade weil es durch den Klima-
wandel heißer wird. Hier spielen 
Trinkbrunnen in der Stadt eine 
wichtige Rolle.

Was lässt sich gegen die  
Politikverdrossenheit tun? 
Wir leben in einer Zeit der großen 
Veränderungen. Ich kann gut ver-
stehen, dass das verunsichernd 
oder sogar beängstigend wirkt. 
Umso wichtiger ist es, Menschen 
aller Generationen durch wirkli-
che Beteiligung aktiv einzubin-
den. Wenn Menschen positive 
Erfahrungen mit demokratischen 
Prozessen machen, stärkt es das 

Vertrauen in die Problemlösungs-
kompetenz der Demokratie.

Gegen Politikverdrossen-
heit hilft übrigens auch: Daran 
erinnern, dass unglaublich viel 
passiert! Es gibt so viele inspi-
rierende Erfolgsgeschichten, die 
Mut machen. Einige davon haben 
wir bei unserer Konferenz zum 
Gesellschaftsprojekt Energiewen-
de gesammelt: boell.de/game-
changer-der-energiewende.   

Wir sprechen von der „Stadt 
der Zukunft“ – die meisten 
Menschen in Deutschland 
leben aber in kleineren Kom-
munen. Wie gelingt der Wandel 
hier? 
Nicht nur in den Großstädten, 
sondern überall sehen wir 
Initiativen, die die Energiewende 
ambitioniert anpacken. Der 
ländliche Raum leistet vielerorts 
sogar richtige Pionierarbeit. Ein 
Beispiel: Die niedersächsische 
Kommune Flecken Steyerberg, 
die binnen weniger Jahre die 
Energiewende stark vorangetrie-
ben hat. Übrigens mit einem 
CDU-Bürgermeister – eine 
Erinnerung daran, dass Klima- 
neutralität alle Parteien beschäf-
tigen muss.    


